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Tabubruch

Sexueller Missbrauch durch Frauen
Was uns Feministen und gleichgeschaltete Medien verschweigen wollen, wird hier belegt

von Arne Hoffmann

In Fachkreisen ist weibliche Täterschaft

bei sexuellem Missbrauch seit einiger

Zeit schon Thema. 1995 etwa schilder-

te Michelle Elliott in ihrem Buch

„Frauen als Täterinnen“ die größten

Mythen in diesem Bereich, so etwa:

Frauen begehen keinen sexuellen

Missbrauch, oder nur, wenn sie von

Männern dazu gezwungen werden,

oder nur sanft und liebevoll oder nur

aus einer Art fehlgeleiteter Mutterliebe.

Tatsächlich, das belegen mehr und

mehr Untersuchungen, scheint der

von Frauen begangene Missbrauch

dem männlicher Täter kaum nachzu-

stehen.

Im Frühjahr 2003 wurden diese Er-

kenntnisse durch ein neu erschienenes

Buch des Missbrauchsforschers Alex-

ander Markus Homes gestützt. Ihm

zufolge „muss mit Blick auf die auf-

geführten Fakten die Geschichte des

sexuellen Kindesmissbrauchs umge-

schrieben, wenn nicht gar neu geschrie-

ben werden. Hierfür spricht bereits

folgender Tatbestand: Die Miss-

brauchsrate für weibliche Täter, die in

internationalen Studien mit bis zu 80

Prozent und in nationalen (deutschen)

Studien mit bis zu 40 Prozent angege-

ben wird, zeigt unstrittig, dass in der

gesamten Missbrauchsforschung und

Öffentlichkeit dringend ein Umden-

kungsprozess sowie eine Diskussion

über Frauen und Mütter als Kindes-

missbraucherinnen stattfinden muss.“

Das Buch befasst sich detailliert mit

der „Mauer des Schweigens“ in der

Gesellschaft, den Medien und der

Forschung – beispielsweise auch dar-

über, dass „viele männliche Sexual-

straftäter erst zu solchen wurden, weil

sie in der Kindheit von der eigenen

Mutter missbraucht worden sind“.

Homes ist nicht der erste, der mit

solchen irritierenden Zahlen aufwartet.

Die Diplompsychologen Julius und

Boehme etwa stellten verschiedene

Studien über den Missbrauch von

Jungen einander vergleichend gegen-

über. Dabei wurde deutlich, dass der

Frauenanteil im niedrigsten Fall sieben

Prozent betrug, in manchen Untersu-

chungen aber hinaufging auf 56,7

Prozent, 60 Prozent, ja 78 Prozent.

Julius und Boehme führen diese enor-

me Streubreite auf zwei Hauptursa-

chen zurück: Zum einen zeigte sich,

dass der Frauenanteil in früheren Un-

tersuchungen geringer war als der der

Männer. Die stärkere Enttabuisierung

dieses Themas in den letzten Jahren

führte offenbar dazu, dass mehr

männliche Opfer bereit waren, über

ihre Erlebnisse zu sprechen. Zum

anderen hing das Ergebnis der Unter-

suchungen von der Fragestellung ab.

Jungen schienen gleichgeschlechtlichen

Missbrauch negativer zu bewerten und

ihn daher eher zu berichten. Wenn

eine Frau die Täterin war, wollten sie

bestimmte Handlungen offenbar

nicht als „Missbrauch“ bezeichnen.

Die neuere internationale Literatur zu

diesem Thema belegt indes sehr gut,

dass Frauen bei ihren Taten in keiner

Weise weniger brutal vorgehen als

Männer. Auch sind die Motive sowie

die Strategien, um Missbrauch zu

leugnen oder zu verharmlosen, bei

beiden Geschlechtern sehr ähnlich.

Erin Pizzey, Mitbegründerin der inter-

nationalen Frauenschutzbewegung, ist

sich mittlerweile sicher, dass genauso

viele Frauen Missbrauchstäter sind wie

Männer. Verschiedene Sexualwissen-

schaftler sprechen deshalb davon, dass

sexueller Missbrauch entgegen der

öffentlichen Wahrnehmung kein Ver-

brechen von Männern gegen Mädchen

sei, sondern von Teenagern und Er-

wachsenen gegen Kinder. „Wir müs-

sen damit beginnen, all unsere Voran-

nahmen über Täter und Opfer beim

Missbrauch von Kindern in Frage zu

stellen“ folgerte eine Studie der kana-

dischen Regierung.

Wenn man die Frauenbewegung auf

den Missbrauch durch weibliche Täter

anspricht, reagiert diese häufig mit

Feindseligkeit. Michelle Elliot musste

feststellen, dass offenbar schon das

Gespräch über das Thema als Verrat

an der feministischen Sache gebrand-
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Wer das Tabu bricht, muss offenbar in seine Schranken gewiesen wer-

den: Als der „Spiegel“-Journalist Matthias Matussek vor wenigen Jah-

ren auf den hohen Anteil weiblicher Täter aufmerksam machte, er-

folgte augenblicklich eine Strafanzeige wegen „Beleidigung, Verleum-

dung, übler Nachrede sowie aus allen rechtlich in Betracht kommen-

den Gesichtspunkten“
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markt wird, wenn nicht gar als Ver-

such, männliche Täter freizusprechen:

„Die Statistiken zeigen, dass so etwas

selten vorkommt; niemand zeigt es

an, also kann es nicht stimmen.“ Dem

Kampf gegen Männergewalt scheint

ansonsten die Grundlage entzogen.

Eben jene Argumentation verfolgte

noch im Jahr 2000 Alice Schwarzer in

ihrem Erfolgstitel „Der große Unter-

schied“ und rechnete den Anteil des

von Frauen begangenen Missbrauchs

fast auf Null herunter. Bereits 1991

wies Katharina Abelmann-Vollmer,

Referentin in der Zentrale des Deut-

schen Kinderschutzbundes in Hanno-

ver, darauf hin, dass „Übergriffe von

Frauen jahrelang aus ideologischen

Gründen ignoriert worden“ seien. Die

Frauenbewegung habe die Diskussion

um Kindesmissbrauch „dogmatisch

beherrscht“ und Erkenntnisse, die ihr

nicht ins Konzept passten, unter-

drückt. Missbrauch von Söhnen durch

Mütter sei als abträglich für den Femi-

nismus bewertet worden und als The-

ma „unter den Tisch gefallen“.

In C. M. Allens Studie „Frauen als

Täter bei sexuellem Kindesmissbrauch

– Erkenntnisbarrieren“ wird die alles

bestimmende These der Frauenbewe-

gung vom Missbrauch als Folgeer-

scheinung der männlichen Dominanz

und der Ausbeutung der Frau als einer

der Hauptgründe dafür in Erwägung

gezogen, dass männlichen Opfern

grundsätzlich nicht geglaubt wird.

Auch Schwarzer war in der „Emma“

wegweisend darin, eine „gute“ weibli-

che von einer „bösen“ männlichen

Sexualität zu trennen. Ihr zufolge

können Frauen deshalb nicht pädo-

phil sein, da „Sexualität für Frauen

nicht Ausübung von Herrschaft ist“

(Ausgabe 4/1980). Der feministischen

Professorin Carol Smart zufolge führt

diese Haltung dazu, dass Frauen ihre

Verantwortung für schädliches Verhal-

ten von sich weisen können. Die von

Frauen ausgehende sexuelle Gewalt

könne sehr wohl das „bestgehütete

Geheimnis“ des Feminismus sein.

Wer das Tabu bricht, muss offenbar in

seine Schranken gewiesen werden: Als

der „Spiegel“-Journalist Matthias

Matussek vor wenigen Jahren auf den

hohen Anteil weiblicher Täter auf-

merksam machte, erfolgte augenblick-

lich eine Strafanzeige wegen „Beleidi-

gung, Verleumdung, übler Nachrede

sowie aus allen rechtlich in Betracht

kommenden Gesichtspunkten“ vom

Verband alleinerziehender Mütter und

Väter. Die „Emma“ reagierte mit

schadenfroher Genugtuung. Wenig

später wies die Staatsanwaltschaft die

Anzeige zurück.

Auch Ursula Enders, Gründerin und

Vorsitzende der gegen sexuellen Miss-

brauch gerichteten Organisation „Zart-

bitter“ beklagt in der Neuauflage 2001

ihres Buches „Zart war ich, bitter

war´s“, wie enorm schwierig es sei,

weibliche Täterschaft zu thematisieren:

„Frauen leugneten die Tatsache und

das Ausmaß der sexuellen Ausbeu-

tung durch Frauen und bezeichneten

es z.B. als einen ̀ Verrat an der Frauen-

bewegung´, wenn einzelne Fachfrauen

die Realität benannten. Die wenigen

engagierten Frauen (und Männer), die

schon Anfang der 90er Jahre ̀ Frauen

als Täterinnen´ zum Thema machten,

wurden gemobbt“. So sei ihrem Mit-

arbeiter Dirk Bange „Hass und Em-

pörung“ entgegengeschlagen, wenn er

bei Vorträgen davon berichtete, dass

wissenschaftlichen Erkenntnissen

zufolge auch Frauen ihre Kinder miss-

brauchen. Enders selbst sei von eini-

gen Kreisen als „Verräterin der Frauen-

bewegung“ gebrandmarkt worden

und fährt nur noch mit Bodyguards

auf  überregionale Veranstaltungen, da

bei der Thematisierung dieses Pro-

blems automatisch hasserfüllte Stim-

mung im Publikum ausbreche. Vor
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Der vorliegende Artikel ist eine

Zusammenstellung aus Arne

Hoffmanns Büchern „Sind

Frauen bessere Menschen?“ und

„Das Lexikon der Tabubrüche“

(beide Schwarzkopf & Schwarz-

kopf, 2001 bzw. 2003). Darin

finden sich weiterführende In-

formationen und genaue Quel-

lenangaben. Das von A. M.

Homes neu erschienene Buch

trägt den Titel „Von der Mutter

missbraucht“ (Scheffler 2003).

Bezeichnenderweise waren so-

wohl „Sind Frauen bessere

Menschen?“ als auch „Von der

Mutter missbraucht“ anfangs

bei Dutzenden von Verlagen

nicht unterzubringen.

Greer hatte im Januar 2003 angekün-

digt, ein Buch mit den Bildern attrakti-

ver Jungen auszustellen, um damit

„für Frauen das Recht zurückzufor-

dern, die kurzlebige Schönheit von

Knaben zu genießen“ – selbst wenn

sie damit eine Debatte über Kinder-

pornographie lostreten werde.

In der breiten Öffentlichkeit wird

dieses Thema indes noch komplett

tabuisiert. Eben dies trägt zu einer

hohen Zahl der Taten bei: Miss-

brauchstäterinnen können sich leichter

in eine Vertrauensposition bringen,

und sie können den Missbrauch länger

fortsetzen, weil sie zu Recht davon

ausgehen dürfen, dass den Opfern

ohnehin niemand glaubt. Der Brite

Peter Banning, selbst Opfer weiblichen

Missbrauchs, betont: „Die Einstel-

lung, dass Männer Täter und Frauen

Opfer sind, ist einer der Gründe dafür,

dass der Kreislauf der Gewalt nicht

durchbrochen wird. Missbrauchte

Jungen neigen dazu, die Verantwor-

tung für das Geschehene ebenso zu

übernehmen wie später die Last der

Schande. Sexueller Kindesmissbrauch

kann nicht gestoppt werden, wenn die

Taten eines der beiden Geschlechter

erlaubt, ignoriert oder ermuntert wer-

den.“

Thomas Schlingmann vom Berliner

Verein Tauwetter, einer Anlaufstelle

für Männer, die als Jungen sexuell

missbraucht wurden, beklagt eben-

falls, dass diese Problematik in der

öffentlichen Diskussion vernachlässigt

werde. „In den ungefähr 350 Gesprä-

chen, die wir seit unserem Bestehen

geführt haben, berichtete rund ein

Viertel der Männer von sexuellem

Missbrauch durch Frauen.“ Diese

Opfer seien eher noch traumatisierter

als diejenigen, die von Männern miss-

braucht worden waren. Dennoch gebe

es in ganz Berlin keine einzige Anlauf-

stelle, die sich gezielt an missbrauchte
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Ratschläge, „kleine

Freundinnen zu ge-

winnen“...

Jungen wende. Die zuständige Senats-

verwaltung sehe den Bedarf nicht, weil

über einen großen Teil männlicher

Opfer keinerlei Informationen vorlä-

gen.

diesem Hintergrund zieht sie das

Fazit: „Täterinnen können sich somit

auf die Lobbyarbeit all der Frauen und

Männer verlassen, die sich die sexuelle

Ausbeutung durch Frauen einfach

nicht vorstellen können.“

Weibliche Missbrauchstäter greifen

inzwischen übrigens ebenso wie

männliche auf das Internet als Medi-

um zurück. So erklärt eine in den Nie-

derlanden gehostete Website, die Liebe

zwischen Frauen und Mädchen feiern

und den Geist der Leser für Vorstel-

lungen romantischen und erotischen

Hingezogenseins zwischen Frauen

und Mädchen öffnen zu wollen, was

in unserer Gesellschaft leider nicht

rational diskutiert werden könne. Zu

dem Angebot dieser Website gehört

eine Gallerie kinderpornographischer

Fotos, eine Linkliste auf vergleichbare

Sites, eine Präsentation sogenannter

„hate mail“ von Kritikern sowie eine

Zusammenstellung von Artikeln und

Aufsätzen, die erotische Kontakte

zwischen Frauen und Kindern nach

Ansicht der Betreiber der Website

gutheißen (darunter sind berühmte

Feministinnen wie Pat Califia und

Kate Millett). Ebenfalls angegliedert

ist ein Diskussionsforum, in dem die

beteiligten Frauen Ratschläge austau-

schen, „kleine Freundinnen zu gewin-

nen“, was bis hin zu Plänen geht, per

Samenspende neue Opfer heranzu-

züchten. Dies alles wird verbrämt mit

Wendungen wie jener, wonach Frauen

und Mädchen auch in diesem Zusam-

menhang von der Unterdrückung

ihrer Sexualität befreit werden sollten.

Manche feministischen Gruppen for-

dern dasselbe. Auch die führende

englische Frauenrechtlerin Germaine


